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Berlin, 26. Februar. wird jedenfalls ein Sturm erfolgen, ſei dies nun ein e oder 
Se. Majeſtat der König haben Allergnädigſt geruht, Allerhöchſtihren Beifallsſturm, dadurch werden Maßregeln nothwendig, welche die Krone 
Bevollmächtigten bei der proviſoriſchen Centralgewalt für Deutſchland, eben auch von den Kammern berathen und beſchloſſen zu ſehen wünſchen 
Camphauſen, zum Wirklichen Geheimen Rath zu ernennen. muß. Das Gewicht, was für die Vertagung von der Parlam.⸗Correſpon⸗ 
. —.— ,. ᷑F . . . —— benz in die Wagſchale gelegt wird, ſcheint uns doch zu unerheblich gegen 
VMDeutſchland. die vom Lande erſehnte, von den Kammern zu löſende Aufgabe, Preußens 
(B) Stettin, 26. Februar. Der heutige Tag wiegt ſchwer in der Heil zu ſichern, ja es zu retten; iſt Preußen gerettet, geſichert, ſo iſt es 
Wagſchale unſers Vaterlaudes. Was Jahrhunderte verſäumt, was das auch Deutſchland, trotz der Frankfurter Antipathieen. 
letzte Jahr durch die Donnerſtürme der Revolution nicht errungen, das Berlin, 24. Februar. Den oft gegen die Rechte lautgewordenen 
ſoll uns nach Verleihung einer freiſinnigen und wohlerwogenen Verfaſſung Vorwurf, daß ihr Auftreten als Partei ſich mit dem der Linken, die faſt \ 
die freie Berathung der in den Kammern zufammentretenden Abgeordneten immer in geſchloſſener Phalanx kämpft, an Disziplin und Taktik gar nicht 
des Volkes beſtätigen und ſichern. Möge der in Kirchen und Kämmerlein vergleichen laſſe, daß fie ſtets geſpalten und zwieträchtig, oft um kleine 
über dieſe Kammern erflehete Segen denſelben in reichlichen Maße zu] Meinungsverſchiedenheit, wohl gar wegen perſönlicher Gereiztheit und Un⸗ 
Theil werden. Möge, Mann für Mann im vollem Bewußtſein, in weſſen verträglichkeit zerfahren und haltlos ſei, dieſen an ſich begründeten Vor⸗ 
Namen er daſteht, nicht bloß in des Vaterlandes, ſondern in Gottes Na- wurf verdienen die Männer der Rechten wenigſtens in dem Grade nicht, 
men, mit allem Ernſt an ein Werk gehen, das uns und unſern Nachkom⸗ als es wohl ſcheinen möchte. Die Linke verneint, darum iſt ſie son von 
men für lange, jedenfalls unbeſtimmke Zeit Ruhe, Ordnung, Wohlſtand, Natur einig. Die Rechte iſt poſitio, alſo darauf angewieſen zu individua⸗ 
Fete und Frieden bringen fol. Mit Gott fur König und Vaterland! liſtren. Die Linke geht davon aus, was fie nicht will, und faßt das in's 
O möchte das Wort nicht bloß von allen Lippen ertönen, möchte es Aller] Auge, wogegen fie opponirt; die berſchiedenſten Kämpfer auf dieſer Seite 
Herzen durchglühen, möchte es den Willen Aller lenken und beſtimmen. haben das miteinander gemein, wogegen ſie kämpfen; die Mannigfaltigkeit, 
Es wird nicht abgehen ohne ſchwere, harte Kämpfe; eine, Vermittelung iſt iſt hier kein Grund der Trennung, denn je vielſeitiger opponirt wird, deſto 
nicht denkbar; feſtgeſchloſſen ſtehen die Gegner wie zwei feindliche Heere nachdruücklicher! Es iſt oft genug vorgekommen und hat ſeine Wirkung nie 
einander gegenüber; zwiſchen beide darf ſich Niemand wagen, er wird von verfehlt, daß ein Mann der Linken die Argumente eines frühern Redners 


beiden verachtet, vernichtet. Es wird hoffentlich ein ritterlicher Kampf fein, | von derſelben Seite völlig desavouirte und nichts deſtoweniger auf den ge- 
Wort gegen Wort, Mann gegen Mann, und nur die Wahrheit wird den] meinfamen Gegner einhieb, der nun im Rücken und von vorn gleichzeitig 


Sieg behalten. Ein andres Bild werden nothwendig dieſe beide Kammern angefallen erſchien. — Die Rechte geht davon aus, was ſie will; und nicht 
darbieten, als die vor der Auflöſung ſich in ſich ſelbſt auflöſende Verſamm. f e wollen genau paſſeler find. fie ſelbſt i600 den Zweck ein⸗ 
lung. Die Auswahl iſt diesmal eine wirkliche Auswahl geweſen; hat verſtanden, fo veruneinigen ſie ſich in Betreff der Mittel und Wege. Die 
1 5 auch manches wenig verſprechende Mitglied aus der Nationalver⸗ Rechte faßt in's Auge, was zu vertheidigen iſt; es wird einem Mitglied 
ammlung auch hier Eingang gefunden, fo find doch von Seiten der Con⸗ der Rechten zugemukhet, für eine beſtimmte Sache mit ganzer Kraft ein⸗ 
ſervativen alle Maßregeln getroffen, nur würdige Vertreter in die Kam. zuſtehen, welche fo, wie fie da iſt, nicht einmal nach feinem Sinn fein mag. 
mern zu ſchicken. Wir Hürfen demnach auch hoffen, daß das Würdigſte, | Jeder iſt eigentlich auf Seite der Oppoſition gegen Alles, was nicht ganz 
das Heiligſte, was die Nation in ihrem Schooße hegt, in würdiger Weiſe | genau feiner Subjektivität entſpricht; das trifft in den ſeltenſten Fällen ein; 
werde verhandelt werden. Ein unwürdiger Ton, ein ungeberdiges Ge⸗ in allen übrigen werden zwar die Meinungen der Oppoſition ihm zuwider 
bahren, kurz alle unlautern Elemente, welche die abgekommene National- ſein; aber im Grunde keineswegs das Opponiren. i 
a durchdrangen, werden hoffentlich nicht zur Geltung kommen, Je poſitiver auf die Einzelnheiten eines politiſchen Programms einge⸗ 
e , 

e tung z 9 en. 9 0 N g tei = 
Nur fo werden ſich die Kammern die Achtung, das Bir aue der Nation e e e e ae i ee 
erwerben und erhalten. 6 


wollte durchzuführen iſt, während im Allgemeinen wie im Einzelnen die 
(B) Stettin. Die Parlaments⸗Correſpondenz kommt à la Cato von a 


Negation der Linken ſich gleich bleibt. 

. Danach müßte man faft an der Möglichkeit und Lebensfähigkeit der 
ihrem Thema der Vertagung der Kammern zuerſt durch die Miniſter, und, Rechten überhaupt verzweifeln; doch das wäre ja die politiſche Bewahrhei⸗ 
da dieſe nicht wollen, durch die Kammern nicht ab. Sie ſucht ſich in aller | tung des Mephiſtopheliſchen Satzes: „Alles was entſteht, iſt werth daß 
möglichen Weiſe diefe Sache zurecht zu legen, begegnet jedem erhobenen es zu Grunde geht!“ Allerdings in Frankreich zur Zeit der erſten Um⸗ 
Bedenken, und ſtellt ſogar den Rücktritt des jetzigen Miniſteriums in Aus- | wälzung war die Negation fo mächtig, daß jede zur Herrſchaft gelangende 
ſicht, gleich wie es feiner Sache ſchon gewiß ift, daß eben dieſe Frage den Partei ſofort einer Oppoſition gegenüber unhaltbar wurde, bis dann das 
Aufang der Kammerverhandluugen bilden werde. Es verſpricht ſich von ganze Repräſentativſyſtem einer Oppoſition unterlag und ein Selbſtherrſcher 
en ſolchen Vertagung einen großen Gewinn. Der Kern der Gründe, allem Negiren ein Ende machte. Napoleon war dann wahrlich ſo poſitiv 
en fie dafür beibringt, ſteckt in dem Umſtande, daß in dem deutſchen Ver⸗ | und eigenmächtig, daß gar kein Oppoſitionsgeiſt mehr aufkam und Carnot 
e durch Heberfiedelung preußiſcher Deputirte von Frankfurt in die Verbannung ging. 

nach Berlin die dort ſo unentbehrlichen Kräfte entzogen werden. Wir ſind Unendlich ſchwierig iſt die Aufgabe, die Partei der Rechten zu orga⸗ 
furt n e Meinung, daß die Männer, deren Kräfte in Frank. | nifiren und beiſammenzuhalten. Wir wieſen ſchon einmal darauf hin, wie 
eben in Ei unentbehrlich find, nicht allein Einſicht genug haben ſehr dienlich erſchiene, der Judividualität freien Spielraum auch äußerlich 
d 90 en wo ihre Anweſenheit dringender erfordert wird, ſon⸗ in der Art zu geſtalten, daß die Rechte von vornherein darauf verzichte, 
unerläßlich Pa en genug, um, wenn ihre Gegenwart in Frankfurt ſich in Einem und demſelben parlamentariſchen Klub vereinigen zu wollen, 
Wahl vo > ift, lieber auf den Sitz in Berlin zu verzichten oder für die] dagegen die verſchiedenen Geſellſchaften welche ſchnell in Anſchluß an be⸗ 
9770 ne zu ihren Stellvertretern zu wirken, die fie zu erſetzen kannte Namen, an Bodelſchwingh, Graf Arnim, Binde, Camphauſen, 
durch diefe iſt da Mater unſrer Kammern hat ihre großen Mißlichkeiten, Auergwald, Harkort, Grabow gebildet ſein werden, wenn deren auch mehr 
zu unternehmen Ei E iniſterium beſtimmt worden, eine ſolche nicht einfeitig entſtünden als wir Namen genannt haben, aus ihrer Mitte ein Comitse 
ſchenswerth, da 8 hat recht daran gethan. Aber es wäre nicht wiin- direkteur ernennen, welches ein gemeinſames Handeln dieſer Fraktionen der 

! Rechten jedesmal vorbereite! und dauernd verbürgt. 


daß es eine Kabinetsfrage daraus machte, w i 

2 h wenn die Kammern 

0 bon 91 0 Beſchluß faſſen ſollten. Jener beregte Umſtand ſcheint Zur Bildung einer ſtarken Rechten iſt im Verlauf der Wahlen, alſo 
vom Volke aus, ein wichtiger Schritt geſchehen. Jedes detaillirte Pro⸗ 


ſo großer Erheblichkeit zu fein; auch lä 
; ichkeit 5 äßt ſich nicht abſehen 
wg De 1 endliche Schluß gemacht werde. Es liegen ſo gramm wirkt trennend, ſtakt vereinigend; je detaillirter, deſto unfruchtba⸗ 
utſcheidung der Kammern vor, jeder Tag kann uns ker. Es war kein Fehler, vielmehr eine treffliche Inspiration, der der 
ganze Partei theilhaftig geworden iſt, das Wort „konſtitutionell“ zum Er⸗ 


noch neue Verwickelungen bringen, j i 

N I 2 „ja ſelbſt die Frankfu ter Verſammlun 

kann ihr Scherflein dazu beitragen, 8 kennungszeichen zu wählen. Herr von Florencourt beklagt das Vage die⸗ 
fer Loſung; das iſt juſt ihr Vorzug. Unter dem konſtitutionellen Mantel 


der Kammern für höchſt wicht eracpien müſſen. Ia bie ale age 
hat alle Welt Platz; das ſollte ſie doch auch haben, denn ſoviel konſtitu⸗ 


1 5 achten müſſen. Ja die nächſten 

He Wagen ien A deretwillen ſchon 5 de Kaner 

Pl ud ge ni 12 1 ſogar der Fall eintreten, daß zwiſchen f tionelf heißen durften, zu vereinigen, war gewiß rathſam. Umſomebr, da 

wichtig it da bag Voten enfjehiedener Brad Statt finden müßte; wie feſſtande daß der gemeinfame Fine wenigitens nicht vFanfilutionef 

wind len Tpbnde h 905 Kammern! Spricht ſich, wie vermuthet ßen durfte, und ein Theil unſerer Gegner wegen einer koketten Rückſicht 
' de entſchieden über die deutſchen Angelegenhekten aus, ſo auf einen gewiſſen Anhang nicht ſo genannt fein wollte. So war die 


care 


. —ͤ—⅛ 


Formel gefunden, gegen die Niemand, mit dem eine gemeinſchaftliche Ope⸗ 
ration zu hoffen ſtand, ein Bedenken haben konnte. Wir befanden uns im 
Beſitz des Geheimniſſes, wodurch die Linke ſo ſtark und ſiegreich zu ſein 
pflegt. Wir haben es erprobt, denn der Sieg iſt unſer. 

Das Streben einer Partei muß allerdings darauf gerichtet ſein, ihr 
Programm innerhalb der Grenzen, welche durch das Intereſſe des Zuſam⸗ 
menhalts mehr oder weniger deutlich vorgezeichnet ſind, möglichſt zu ſpe⸗ 
zialiſiren. Und in dieſer Beziehung that die konſtitutionelle Partei den 
zweiten höchſt entſcheidenden Schritt, welcher den aus derſelben hervorge⸗ 
gangenen Abgeordneten eine wenn auch nur moraliſche Verbindlichkeit aufer⸗ 
legt. Es gelang unter den Allen, welche mit dem allgemeinen Wort „kon⸗ 
ſtitutionell“ bezeichnet werden, vollkommne Uebereinſtimmung ferner dar⸗ 
über zu erzielen, daß die geſammte Partei, wie ſie demnach mit noch größe⸗ 
rem Recht zu heißen verdient, zu der Loſung „konſtituttonell“ das Feldge⸗ 
ſchrei wählte und annahm: „Anerkennung der Verfaſſung vom 5. Dezör.“ 
Auch dieſer Grundſatz iſt erſtaunlich allgemein, obwohl feine Conſequenzen 
ziemlich ſcharf einſchneiden, indem die Vereinbarung danach ſtatt früher 
über das Beſtehen oder Nichtbeſtehen der Verfaſſung nunmehr über die 
Veränderungen der Konſtitution herbeizuführen und die Verfaffungsurkunde 
ſoweit unverändert bleiben wird, als nicht beide Kammern mit ber Krone 
bei der Reviſion übereinſtimmen. Dieſen höchſt bedeutungsſchweren, ver⸗ 
hängnißvollen Grundſatz adoptirte die konſtitutionelle Partei. Wiederum 
hatten wir erreicht, wodurch die Linke ſonſt ſelten übertroffen worden. 
Die mannigfaltigften Schattirungen der politiſchen Ueberzeugung konnten, 
ohne ſich etwas zu vergeben, gemeinſchaftlich handeln. Und je mannigfal⸗ 
tiger, deſto wünſchenswerther: denn, je vielſeitiger der Verfaſſung vom 5. 
Dezember Anerkennung gezollt wird, deſto mehe befeſtigt ſich das konſtitu⸗ 
tionelle Königthum, welches doch die ganze Partei vertheidigt. 

) Diesmal” ftiftete das Individualiſiren auf der Linken Spaltungen; 
dem feſten Grundſatz unſrer Partei gegenüber widerſprachen ſich im ent⸗ 
gegengeſetzten Lager die verſchiedenen Arten und Weiſen der Nichtaner- 
kennung; Antrag auf Verwerfung der Verfaſſung und der erſten Kammer, 
Erklärung als National⸗Verſammlung, Proteſt zu Protokoll, Verwahrung, 
Berathung der Verfaſſung zur Vorlage; je beſſer ſich unſre Partei ver⸗ 
ſtand, deſſo babyloniſcher wurde die Sprachverwirrung auf der Linken. 

Nun iſt es freilich nur für's Erſte — für das Erſte jedoch ganz ent⸗ 
ſchieden — genügend, wenn unfre Partei mit geſchloßner Phalanx die An⸗ 
erkennung der Verfaffung vom 5. Dezember als eines geltenden Geſetzes 
zur Herrſchaft in den Kommern bringe und in der Adreſſe auch die Thron⸗ 
rede dieſe Anerkennung offen und unzweideutig an den Tag legt, und da⸗ 
mit iſt nur die Grundlage gewonnen. Wohlan, wenigſtens doch die 
Grundlage. ; 

Mit Vorſicht und Schonung wird in der Spezialiſirung des Pro⸗ 
gramms fortzufahren und anfänglich nicht ſo ſehr in's Einzelne herabzu⸗ 
ſteigen, ſondern nur zum nächſten Beſondern überzugehen ſein. Wenn aber 
im Volk und in der Preſſe, wo die Organiſation eher unmöglich ſcheint, 
gelingen könnte, die Grundlage der Partei zu gewinnen, ſo muß es doch 
gelingen, in den Kammern auf dieſer gewonnenen Grundlage weiterfortzu⸗ 
bauen an der konſtitutionellen Partei, an der Rechten. (P. C.) 

Berlin 25. Februar. (Vorwärts, vorwärts!) Die großen 
Grundzüge des Programms unferer Partei find die, daß fie konſtitutionell 
iſt und daß ſie die Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5. Dezember als das geltende 
Staatsgrundgeſetz des Königreichs anerkennt, welches nur im ordentlichen 
Wege der Geſetzgebung, mit Uebereinſtimmung beider Kammern und der 
Krone verändert werden kann. | 

Bleibt dies nun auch ein für alle Mal gleichſam der Carton, ſo wird 
das Gemälde der Rechten doch hoffentlich in lebensvollen Farben weiter 
ausgeführt werven. Obige Grundſätze werden, wie ſich auch fonft die 
Partei geſtalten möge, das Minimum der Gemeinſchaftlichkeit aller Frak⸗ 
tionen unfrer Partei ſein. Wir wollen verſuchen, nach jenen Umriſſen eine 
Farbenſkizze zu entwerfen, 

Wie verhält ſich unſere Partei zur deutſchen Frage? — 

Würde die Rechte bei der Antwort auf dieſe Frage — was Gott ver⸗ 
hüten wird — geſprengt, fie kann ihr nicht mehr ausweichen. Nicht nur 
die Angelegenheit der Vertagung, ſondern die Adreß⸗Verhandlung in Be⸗ 
zug auf die Thronrede, worin der König unumwunden vor Deutſchlaud, in 
offenem Parlament ſich erklären will, was das Vaterland von Preußen zu 
fordern und zu erwarken habe, muß das Verhältniß zum deutſchen Verfaſ⸗ 
ſungswerk zur Sprache bringen, und, wenn die mehrern Bruchtheile der 
Rechten ſich hierüber nicht einigen könnten, eine für die Linke erfolgreiche, 
für das Vaterland verhängnißvolle Spaltung unſerer Partei herbeiführen. 

Wer ſo glücklich wäre, die Formel zu entbecken, vermöge welcher die 
ganze Rechte, wie fie ſich als konſtitutionell bekannt und die Verfaſſung 
anerkannt hat, auch in der deutſchen Frage wie Ein Mann daſtünde! Es 
iſt ſchon viel damit gewonnen, wenn ſich nicht eine beſondere ſogenannte 
„deutſche Partei“ bildet. Eine vorzugsweis als „deutſch“ ſich gebärdende 
Fraktion würde den Gegenſatz des „Preußiſchen hervorrufen. Nichts Un⸗ 
glücklicheres könnte ſich ereignen. a 

Wir wiſſen wohl, daß die Parteiſtellung vom Auguſt v. J., wo die 
Demokratie zu dem beliebten Roth noch einiges Schwarzgelbe beifügte und 
die Bauern von Teltow zum Kampf herausforderte, mittlerweile für die 
Demokraten unrettbar verloren iſt, ſeitdem die Anke — ſchon im folgenden 
Monat, im September v. J. — die Schwenkung gemacht hat, gegen die 
deutſche Einheit zu opponiren. Wollten doch Waldeck und Temme jene 
alten Nationalwünſche nach einem gemeinſamen deutſchen Recht, die läugſt 
vor 1848 laut geworden ſind, verdächtig machen! Sollte nach ihnen doch 
die Gemeinſamfeit auf König, Handel und Diplomatie beſchränkt fern! 
Verlangte doch Temme, daß die Frankfurter Verſammlung nicht das Recht 
haben ſolle, ein Geſetz zu ihrem eignen Schutz zu geben, daß dieſes Geſetz 
vielmehr erſt ſämmtlichen Landtagen und Kammern von ganz Deutſchland 
zür Berathung und Zuſtimmung vorgelegt werde! 

Die Partei dieſer Männer — ja fie wird vielleicht als Verfechterin 
deutſcher Einheit erſcheinen wollen, denn dieſelben Perſonen hatten ja kurz 
vorher unbedingte Unterwerfung unter das Parlament beantragt! — aber 
ſie wird keinen Glauben finden, wenigſtens nur bei den Urtheilsloſen und 
Sinnverwirrten. 

Es iſt der Linken freilich die Handhabe geboten — in den Grundrech⸗ 
ten deutſchthümlich Rumor zu machen und Herr Rodbertus empfehle ſich 
als erſter Held bei ſolcher Affaire. — 

Iſt es denn ein wirklicher Gegenſatz „Preußiſch“ und „Deutſch“? 
das iſt durchaus zu beftreiten und gerade von der Partei, welche ſich zur 
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Ehre rechnet, preußiſch und von ganzer Seele, ja mit wahrer Begeiſterun 
preußiſch zu ſein, wozu wir uns unumwunden bekennen, gerade von den 
rechten Preußen wird das deutſche Verfaſſungs⸗ und Einheitswerk Ki: 
größter Theilnahme betrachtet, von ihnen werden die Anträge ausgehen u 0 
unterftügt werden, welche zur Förderung dieſer Exiſtenzfrage und zum Hei 
des Vaterlandes Ko 96 An u 

Heißt doch in Frankfurt a. M. der deutſche Miniſter Heinrich Gagen 
bei allen Feinden und Widerſachern i der een Cngern 
Preuße! Wir können mit beſtem Gewiſſen anrathen, gut preußiſh 
ſein, mit aller Feſtigkeit und Innigkeit an Preußen zu halten, weil 5 
überzeugt find, daß dem Vaterlande beſſer gar nicht zu dienen iſt. 0 

Alſo preußiſch ſoll die konſtitutionelle Rechte fein, preußiſch in N 
wahrſten vollen Bedeutung dieſes Wortes! = 

Damit iſt nicht wenig geſagt. Jene Partei, die zuerſt an ihre Por⸗ 
tei, und dann noch einmal an ihre Partei, dann, wie das Volk fagt, eine 
ganze Weile an nichts,“ und dann erſt an das Vaterland denkt, die nt 
kaltem Blut und in voller Beſinnung die „Brandfackel der Anarchiel 10 
die heimathlichen Gauen ſchleudert, weil es die Konſequenz mit ſich but; 
jene Partei, welche den 12ten November nichts ſehnlicher wünſchte, als zh 
die Provinzen in lichterlozem Aufſtand gegen Berlin marſchiren möcht, 
jene Partei, wenn ihre Mitglieder auch von preußiſchen Müttern geboren 
ſind, ſie dürfen ſich nicht die „Preußenpartei“ nennen. Wenn die Rechte 
den Namen Friedrichs des Großen auf ihr Banner ſchreibt, wenn fie ſih 
gern und freudig die preußiſche Partei nennt, wird im übrigen Deutfchlan 
nicht der Argwohn entſtehen, fie wolle von Deutſchland nichts wiſſen? — 
Hoffentlich wird unſere Partei ſolchen Argwohn, wo er keimen ſollte, nicht 
aufkommen laſſen; die preußiſche Partei wird deutſche Thaten aufzuweiſen 
haben! Faſſen wir ein Herz für das, was unſerm Preußen Noth thut und 
obliegt. Friedrich des Großen Namen nannten wir. Er ſtiftete den Für⸗ 
ſtenbund, als Oeſterreich das Land Bayern ſich einverleiben wollte. Die⸗ 
ſelbe Stellung nimmt Preußen gegenwärtig in Deutſchland ein. Es if 
berufen, Deutſchland gegen die öſterreichiſche Hauspolitik zu vertheidigen, 
Der Großherzog von Baden hat ſchon mit Entſchiedenheit ſich gegen die 
Pläne der öſterkeichiſchen Staatskunſt erklärt. Der Landtag von Kurheſſen 
erwartet, daß Preußen gegen Oeſterreich das Vaterland beſchütze. 

Das deutſche Parlament iſi davon ausgegangen, einzig und allein dag 
Verfaſſungswerk feſtzuſtellen. Preußen beanſpruchte eine Mitwirkung der 
Regierungen; Herr Notbertus trat dieſerhalb aus dem Miniſterium Auers⸗ 
wald. Neuerdings hat Preußen in der bekannten Note vom 23. Januar 
ficht anf daß weder das Parlament, noch die Regierungen ihre Rechtsan⸗ 
icht auf die Spitze treiben mögen, daß die Reichsverſammlung nicht die 
Regierungen ungehört laſſe und daß die Regierungen der Reichsverſaum⸗ 
lung das letzte Wort einräumen. Das iſt die von Preußen angeregte 
„Verſtändigung.“ — Oeſterreich hat dieſe Verſtändigung verworfen. 1 

Es iſt unendlich wichtig, wie die preußiſchen Kammern ſich hiezu ſtel⸗ 
len werden. Die Linke wird von der „Veſtändigung“ vorausſichtlich nichts 
wiſſen wollen. Sie wird entweder eine unbedingte Unterordnung unter 
die Reichs⸗Verſammlung oder eine förmliche Vereinbarung fordern, wobei 
die Kammenn ein entſcheidendes Wort haben ſollten, die Linke wird mit 
Einem Wort der Note des Grafen Bülow wenigſtens in dieſem Punkte 
ein Dementi geben. j 

Die preußiſche Partei — die geſammte Rechte — kann nicht umhin, 
als ihre Pflicht zu erkennen, daß ſie das Verlangen Preußens, von der 
Reichsverſammlung gehört zu werden, billige, und auf die förmliche Ver⸗ 
einbarung, gemäß der preußiſchen Note, Verzicht leiſte, vielmehr auf dieſe 
Rechtsfrage ganz und gar nicht eingehe. Das nennen wir „preußiſch ge⸗ 
handelt“, und alle Welt wird zugeben, daß dieſe preußiſche Handlungsweiſe 
recht deutſch iſt. Alſo die ganze konſtitutionelle Partei — dieſer Hoffnung 
leben wir — wird die „Verſtändigung“ der Regierung mit der deutſchen 
Reichsverſammlung in ihr Programm aufnehmen. Die Rechtsfrage der 
de, oder Souveramitaͤt hinweg! Nur, daß Deutſchland zum Ziel 
omme! Ei 

Die Verſammlung in der Paulskirche hat den Beruf übernommen 
einen deutſchen Bundesſtagt zu gründen. Die Verhältniſſe von Oeſterreich 
find mit dieſem Ziel unverträglich. Die ſtaatliche Verbindung der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Provinzen mit dem übrigen Habsburgiſchen Reich macht es 
unmöglich, daß dieſelben Länder auch noch zu einem zweiten Staate, zu 
Deutſchland gehören, gleichviel ob Oeſterreichs Regierung an der deutſchen 
Centralgewalt theilnimmt oder nicht. Es fragt ſich daher leider, ob 
Deutſchland an dem öſterreichiſchen Gebiet oder an dem Bundesſtaat, an 
der Länge und Breite oder an der Einheit und Kraft, (an dem Quantum 
oder an der Qualität!) feſthalten will? Preußen hat erklärt, am Bundes⸗ 
ſtaate feſthalten zu wollen. 

Von hohem Belang iſt hier wiederum die Stellung der preuß. Kam⸗ 
mern, zumal die öſterreichiſche Regierung die Eventualität eines Bundes⸗ 
ſtaats ohne Oeſterreich, alſo was Preußen für den Nothfall verrieth, vor 


Europa mit einem Juterdikt belegt hat. = 

Die preußiſche Partei wird nicht ſich auf Oeſterreichs Seite ſtellen; 
fie wird nicht Preußen im Stiche laſſen. Sie wird alſo den Bunpesſtaat 
in ihr Programm aufnehmen. Und iſt das nicht im deutſchen, vaterlände 
ſchel Jutereſſe gehandelt? Sie wird hoffentlich darin einig fein, daß, nur 
weil Oeſterreich nicht in den Bundesſtaat eintreten kann, dieſer ohne Dim 
ſterreich begründet werden muß. Sie wird aber wohl auch darüber einig 
fein, daß die Verfaſſung Deutſchlands feſt und dauerhaft zu fein habe und 
daß die Redensart, „für Oeſterreich den Eintritt offen zu laſſen““ welche 
von bayerifchen und württembergiſchen Staatsmännern gebraucht iſt, dars 
auf hinauskommen, das Proviſorium zu verewigen, indem die Gründe, 
welche Oeſterreich Eintritt verhindern, wahrlich nicht vorübergehender NA 
tur find. Die preußiſche Partei wird in der Einſicht, daß die Möglichkeit 
eines ſpäteren Eintritts von Oeſterreich durch den Ruin der Habsburgt⸗ 
ſchen Monarchie bedingt, daher eine ſtarke Bundesſtaatsverfaſſung um 0 
dringender erforderlich iſt, nicht zweifelhaft oder verſchiedener Meinung je, 
können, welche Stellung im neuen Reich den unſerm Preußenland obliegen⸗ 
den Pflichten einzig entſpreche. Die preußiſche Partet wird eine ee 
des Hauſes Hohenzollern; wenn fie ſicher fern darf, daß fo der ille 11 5 
ſcher Nation iſt, ebenſowenig hindern wollen, als eine brandenburg 
Partei vor Zeiten den Kurfürſten verwehren mochte, die preußiſche Sr 
zu tragen! Die preußiſche Partei wird, unter welchem Namen es Pag 
1 beet l en h fer u die Sorgen um das deutſche 
Reich zu ſeinen Regentenpflichten zählen müßte. 8 

Die Preußenpartei, zu der wir Bodelſchwingh und Adolph d. Roch ob, 


Auerswald, Schwerin und Vincke, Harkort un ad 
mb, 0 von der wir wünſchen, daß fie die gar ize 


Wir ſind übrigens mit baleriſcher, 
lichkeit in | 
Erklärung unſerer Preußen 
Bundesſtaats, zu 
in der Adreſſe der 
Würtemberg, wird in 


in Altbai { ächtigen überwältigenden Ein⸗ 
alz, ſondern eben in Altbaiern einen fo mächtigen übe 9 Krünkendes gefunden. St 
unmittelbar damit verknüpft; 8 n in, 
Gleichgewicht ſtehen, und Jatereſſen der Intelligenz ſollen nicht überwogen 
werden von 


druck hervorbringen, 


das unſterbliche Andenken unſeres großen Königs! 
Möchte der 

ür Deutſchland lebenerweckenden Gewalt in unſerer 

fe. . lem gen Oeſterreich gegenüber, 


arlament den 
Begeiſterung um 


2 2 a nießen ſoll, iſt in 
Ehrfurcht und Hochachtung, deſſen Preußen auswärts genießen ſoll, iſt nur für den Umſturz des Staats. 


tionelle Partei, daf i 
ßen, als vakerländiſche Partei! 
Berl 


geſprochen, gutmüttzig und leichtgläubig. 
Demokratie anzuerkennen, ihr in 


aun als Partei der Chee Preu⸗ 


dürfen uns alſo wohl nicht wundern, wenn die 0 auf das allge⸗ 
meine Stimmrecht einen ſo hohen Werth legen. Mit dem allgemeinen 
Stimmrecht geht die Demokratie zugleich zu Grabe; das wiſſen fies wir 
wiſſen es aber auch, und eben aus dieſem Grunde ſoll es fallen. 

Die Demokraten drohen uns, alles aufzurühren und aufzuhetzen, Erde 
und Hölle zu bewegen, falls wir es wagen, ihnen das allgemeine Stimm⸗ 
recht anzutaſten. Sollen wir es darum nicht thun? Es kann ſein, daß 
ſie ihre Drohung ausführen, das iſt gleich, wir dürfen den Kampf nicht 
1 Fürs erſte aber läßt ſich die Sache mit ruhigen Worten be⸗ 

andeln, L 

Es kommt nur auf Eins an: das allgemeine Stimmrecht ver⸗ 
einbar iſt mit einem vernünftigen Staatsorganismus, der in ſich die Mög⸗ 
lichkeit der Dauer einſchließt? Auf dieſe Frage antworten wir, ohne einen 
Augenblick zu ſchwanken: Nein! — Nein, das allgemeine Stimmrecht iſt 
damit nicht vereinbar, das Gemeinwohl, der Staat fordert eine Beſchrän⸗ 
kung des politiſchen Stimmrechts. Dies iſt keine individuelle, keine einzeln 
ſtehende Anſicht, es iſt die Anſicht der Majorität der Denkenden, es iſt die 
Anficht, welche Vernunft und Erfahrung empfehlen, der die Geſchichte 
das Wort redet, für welche die größten Staatsmänner freier Staaten in 
alter und neuer Zeit, Griechen und Römer, Britten und Amerikaner mit 
dem Muth der Ueberzengung in die Schranken getreten find. 

Iſt nun dieſe Anſicht ſo ſtark vertreten, iſt dieſe Sache fo gut und 
rein, ſo müſſen wir ſie auch männlich verfechten. Wenn das Gemeinwohl 
und der Staat ſelbſt auf dem Spiel ſteht, fo muß dem gegenüber jede an- 
dere Gefahr verſchwinden, und käme ſie auch von drohenden Demokraten 
ber. Dieſe Gefahr iſt keine; aber eine ungeheure, eine förtdauernde, eine 
ſtets wachſende Gefahr, eine Gefahr, der wir alle zugleich mit dem 


+ 


Ob 


1 


und welcher höchſtens ein Radowitz, kaum 
iu Walter fernſtehen dürfte, werden wir kennen lernen in ihrer Antwort 
ein 


ſchwäbiſcher, ſächſſſcher 1 im- 
o weit einigermaßen vertraut, ee en des gegenüber. 


7088 1 4 und Hoheit, mit: feiner. | 
Möchte das Preußenthum in aller Kraft und Hoheit, m V 5 
danke, und ganz nofitifch. Wir wollen auch nicht daß jemand ganz ausge⸗ 

- i iniſterium, kleinern Staaten und dem deutſchen 
Parlan un Reichsminiſterium allen Kleinert F 10 Stimmrecht geregelt nach dem 


„„ ——— — Eee —— —ů— — — 


Staatsorganismus, 


die Ausſicht behalten es ſich 

ig huldigen, dafü ge die Rechte, die konſtitu⸗ 5 g N 
freudig e ſorge die Rechte, ft ſchon darum darf es weder ſinnlos noch zu leichten 
werden an Würdige und Unwürdige. 


N ſelbſt den Ausgeſchloſſenen nichts genommen, nichts, 
Werth hätte. 


Staate erliegen müſſen, würden wir ſchaffen, wenn wir jetzt das allge⸗ 
meine Wahlrecht für die Dauer befeſtigen wollten. i An 

Hierdurch aber machen wir die Feinde des Staats erſt groß, ee 
gründen die ſogenannte Demokratie, wir machen ſie at er ee 2 5 i 
fundiren die Anarchie. Die Demagogen werden Könige ſein, ſobald wir 
ſie dafür anerkennen, und das geſchieht eben durch das re 
Stimmrecht. Für jetzt aber ſtehen uns bloß Drohungen, Worte 


Steht die Nothwendigkeit einer Beſchränkung des Wahlrechts feſt, 


alsdann muß man ſich fügen in die unvermeidlichen kleinen Mängel, welche 
die eine oder andere Art der Beſchränkung, 


aber ſicherlich eine jede, für 
wird. Freie Völker haben in dem Cenſus nichts 
Steuer zu zahlen iſt eine Ehre, es ſind Ehrenrechte 
Pflichten und Rechte müſſen in billigem 


einzelne Falle haben 


dem materiellen, das iſt die Aufgabe. Wir ſind nicht von 
vorn herein gegen den Cenſus; habt ihr etwas beſſeres, gut! vortrefflich! 
Aber ſeht auch genau zu, ob es wirklich beffer iſt. Die, Familie, auf der 
durch das Stimmrecht zu ehren, iſt ein erhebender Ge⸗ 


wir wollen die Scheidung der Stände nicht vergrößert, nur das 
Verhältniß des wirklichen Antheils am 

damit es nicht eine Beute fei der Heimathloſen und 
die kein Intereſſe haben für den Beſtand, ſondern 
Es ſoll Niemanden das Stimmrecht 
einſtweilen entzogen ſein, er ſoll immer 
früher oder ſpäter zu erwerben durch eigne 
Kraft. Ein Ehrenrecht ſoll es ſein, das zur Kraftanſtrengung ſporut, und 
Kaufs verſchwendet 


ſchloſſen, 


Verlaufenen, kurz deren, 


ganz und gar, ſondern immer nur 


Steht die Nothwendigkeit einer Beſchränkung des Wahlrechts feſt, ſo 


müſſen auch Opfer bereitwillig gebracht werden, wen es trifft. Allein der 


Fall tritt kaum ein, denn, falls anders die Grenze richtig gezogen, wird 
das für fie ſelbſt 
Rur den Demagogen wird genommen, und das mit Recht. 
In keiuer anderen Rückſicht, und nur ſo weit, wollen wir das Wahl⸗ 


recht beſchränkt wiſſen, als um dem Staat eine feſte Baſis zu geben, die 
er nicht haben kann, w 
Uebergewicht erhalten über die Beſitzenden. 
daß dieſe N 
ſo wie ſie am harteſton getroffen werden, ſobald der Staat leidet. ö 
wir alle mehr oder weniger von der Arbeit leben, ſo leben ſie ausſchließ⸗ 
lich davon und ſind bei Störungen ſogleich in ihrem Leben bedroht. Die 
Arbeit aber hört auf, 
gründlicher erſchüttert, als durch das allgemeine Wahlrecht, ja er wird da⸗ 
durch 
ſchnell fortſchreitender Progreſſion die Maſſen demoraliſirt und an ſich un⸗ 
trennbar iſt von Anarchie. 


wenn nach der Kopfzahl die Beſitzloſen das politiſche 
Und nun zeigt ſich gerade, 
Beſchränkung den Beſitzloſen ſelbſt am meiſten zu ſtatten 99 
Wenn 


fo wie der Kredit leidet, der aber wird durch nichts 
je mehr und mehr zu Grunde gerichtet, weil dies Wahlrecht in 


Dies allgemeine Wahlrecht, das die Demagd- 
gen den Maſſen darſtellen als eine Errungenſchaft, gerade dies iſt alſo ihr 


Unheil; davon befreit zu werden wäre für fie kein Verluſt, ſondern Ge⸗ 
winn. Dies einzuſehen, darin liegt vielleicht das geſuchte Arcanum . die 
(Vofſ. 


Löſung der ſozialen Frage. 3.0 
Frankfurt a. M., 22. Februar. In der 157ften Sitzung der kon⸗ 
ſtituirenden Reichsverſammlung wurden die §§. 3 und 4 in folgender Faſ⸗ 

ſung angenommen: f 
„Als beſcholten, alſo von der Berechtigung zum Wählen ausge⸗ 


ſchloſſen, ſollen angeſehen werden: Perſonen, denen durch rechtskräftige Er⸗ 


klärung nach den Geſetzen des Einzelſtaates, wo das Urtheil ergangen, ent⸗ 
weder unmittelbar oder mittelbar der Vollgenuß der ſtagtsbürgerlichen 
Rechte entzogen iſt, ſofern fie in dieſe Rechte nicht wieder eingeſetzt find. 
8.4. Des Rechts zu wählen ſoll, unbeſchadet der ſonſt verwirkten 
Strafe, für die Zeit von vier bis zwölf Jahren durch ſtrafgerichtliches 
Erkenntniß verluſtig gehen: wer bei den Wahlen Stimmen erkauft, ſeine 
Stimme verkauft, oder mehr als einmal bei der für einen und denſelben 
Zweck beſtimmten Wahl ſeine Stimme abgegeben, oder als Beamter ſeine 
Stellung zur Einwirkung auf die Wahlen mißbraucht oder zur Einwirkung 
auf die Wahl überhaupt geſetzlich unzuläſſige Mittel angewendet hat. 
Aus dem Holſteiniſchen, 21, Februar. Wir wiffen, daß Holſtein 
bei Deutſchland bleiben ſoll, und daß Bunſen jetzt in London eintrifft. 
Schleswigs Geſchick iſt ein Räthſel, und Alles wird ſo geheim gehalten, 
daß man die Abſchaffung der Geheimräthe als unnütz betrachtet. Mit der 
gemeinſamen Regierung iſt man indeſſen einverſtanden und bezweifelt es 
nicht, daß ihr Kriegsminiſter ſeine Pflicht thut. Es wird weit mehr ge⸗ 
rüſtet, als man meint, neue 8500 Rekruten ſollen bis zum 10. März ein- 
treten, die Marine⸗Kommiſſion, unter Leitung des Majors v. Heß, iſt 
fleißig und ſorgt für Offiziere, Unteroffiziere, Mannſchaften, Kanonen, 
Dampfſchiffe und Kanonenböte. Am nächſten Montag fol eine Verſamm⸗ 
lung in Rendsburg ſtattfinden, um zu berathen, wie auf Privatwegen 
außerordentliche Volksrüſtungen zu treffen wären, wobei man indeſſen nicht 
ganz mit den Demonſtrationen der Art einverſtanden iſt. Freilich kann man 
ſich nicht ganz auf Reichstruppen verlaſſen, weil möglicher Weiſe im März“ 
kein Reichsminiſterium mehr exiſtirt, ſofern es den Oeſterreichern gefällt, 
die Nationalverſammlung zu beſeitigen, und Herr Welcker als Abgeordne⸗ 
ter gegen die Anſichten, welche er als badiſcher Bevollmächtigter im Na⸗ 
men ſeines Großherzogs auszuſprechen beauftragt geweſen, zu agitiren ſich 
nicht ſcheut. Dänemark lauert auf ein ſolches Schisma, und die Schmä⸗ 
hungen und ſchadenfrohen Verhöhnungen in der däniſchen Preſſe mögen den 
Deutſchen zeigen, welche Gegner ſie an jenem Lande haben und wie mir 
untergehen würden, wenn wir wieder in deren Hände fielen. Sollte nun 
ein Bouleverſement in Frankfurt eintreten, To werden wir uns allein hel⸗ 
fen müſſen, et le ciel nous aidera. Denn nur Gewaltherrſchaft, nur die 
Beſetzung der Herzogthümer durch däniſche Militär - Despotie kann uns 
unterjochen, wobei freilich die Univerfität unterginge, die Preſſe vernichtet, 
die deutſche Sprache und Kultur verfolgt würden; allein was kümmert 
man ſich darum in Kopenhagen? Ein däniſcher Windiſchgrätz iſt übrigens 
nicht recht wahrſcheinlich. Man wird die armen Drehorgeln konfisziren, 
bei welchen man „Schleswig⸗ Holſtein“ ſingt, das Privat⸗Eigenthum der 
Auguſtenburger aufzehren, Kriegsſteuern ausſchreiben und trotz dem wird 
die Maſchine finden. Denn die Idee läßt ſich nicht tödten. Freedoms 
battle once begun, bequeath’d from bleeding sire to son, though baffled 
oft is ever won. Einſtweilen rüſten wir in vollem Ernſte ohne es eben 


an die große Glocke zu hängen. Es kann noch zu einem Verzweiflungs⸗ 
kampfe kommen, obſchon es in einigen größeren Städten Philister giebt, 
welche A sout prix Frieden wünſchen und die Büchſen höchſtens für Schei⸗ 
benſchießen zweckmäßig halten. Die Zukunft unſerer Lande iſt ſehr in 
Dunkel gehüllt, aber das bleibt doch gewiß, daß wir Deutſche ſind und 
bleiben. Die Zeit der Reunions⸗Kammern iſt vorüber. (H. C. 
g Deſterreich. 

Wien, 20. Februar. Der Slavenball, welcher jährlich in der Kar⸗ 
nevalszeit mit großer Pracht und Feierlichkeit abgehalten wurde und hin⸗ 
ſichtlich ſeines glänzenden Arrangements den erſten Platz einnahm, unter⸗ 
blieb diesmal, obgleich er am 19ten d. Mts. ganz gewiß abgehalten werden 
ſollte. Der Ball-Unternehmer gab ſich vergebliche Mühe, die hier leben⸗ 
den Slaven dazu zu bewegen, welche ihm endlich erklärten: „Jetzt ſei es 
an der Zeit zu weinen und nicht Bälle zu veranſtalten.“ — Höheren Orts 
verbreitet ſich wiederholt das Gerücht und zwar nicht ohne Wahrſcheinlich⸗ 
keit, daß der Kaiſer am 13. März nach Wien kommen ſoll, bis zu welcher 
Zeit der Belagerungszuſtand aufzuhören hat. Der 14. März fer zur er⸗ 

neuerten Herausgabe der Konſtitution, der 15. zur Huldigung Sr. Maje⸗ 
ſtät beftimmt, um ſomit das Andenken an die Befreiungstage des Jahres 
1848 zu feiern. Sollte dies verwirklicht werden, es wäre in der That von 
großer Beruhigung für die noch immer bewegten Gemüther. (Schl. Z.) 

Wien 21. Februar. Der in Hermannſtadt verſammelte Kriegsrath 
hat beſchloſſen, die Ruſſiſche Hilfe für Hermannſtadt und Kronſtadt in 
Anſpruch zu nehmen, da beſonders die letztere reiche Handelsſtadt durch 
den Einfall der Szekler in das Sachſenland der größten Verwüſtung 
preisgegeben worden wäre. Es ſind daher am 1. Februar 6000 Mann 
Ruſſiſche Truppen in Kronſtadt und 4000 Mann in Hermannſtadt eingerückt, 
In ſeinem Berichte an das Miniſterium ſagt F. M. L. Puchner, daß dieſe 
Hilfe der Ruſſiſchen Truppen nur auf den momentanen Schutz der Säch⸗ 
ſiſchen Städte berechnet iſt und daß von einer aktiven Theilnahme der⸗ 
ſelben an der weiteren Bekämpfung der Rebellion keine Rede ſein kann. 
— Nachdem für den Schutz der Sächſiſchen Hauptſtädte geſorgt war, er⸗ 
griff F. M. L. Puchner mit den ihm zu Gebote ſtehenden Streitkräften 
die Offenſive, vertrieb nach einem mörderiſchen Kampfe den Gen. Bem 
aus ſeiner vortheilhaften Stellung bei Salzburg, dann aus Mühlbach und 
endlich aus Szaß⸗Baros, nachdem er ihm bei Salzburg 16 Kanonen 
nebſt viel Munition und Gepäck, ſo wie bei Kellnek 700 Gefangene, 2 
Kanonen und faſt das ganze Gepäck abgenommen hatte. Der Verluſt der 
K. K. Truppen war bedeutend; jener des Feindes aber ſehr groß, da die 
erbitterten Truppen nur wenige Gefangene machten. 

— Ich erhalte ſo eben aus ſicherer Quelle die Nachricht aus Ungarn, 
daß ſowohl Bem als Perezel gefangen worden find. Bem war bei 
einer Rekognoszirung, die er unter geringer Bedeckung vorgenommen hatte, 
von einem Haufen von Bauern überfallen und gefangen an die öſterreichi⸗ 
ſche Militairbehörde abgeliefert worden. Die Bauern waren nämlich über 
ihn erbittert, weil er mehrere aus ihrer Mitte hatte hinrichten d. ef 

(D. Ref.) 
Frankreich. 

„Paris, 20. Februar. L. Napoleon hielt geſtern, von Generalen und 
zahlreichem Stabe begleitet, auf dem Marsfelde Heerſchau über 20 Ba- 
taillone und 9 Eskadronen nebſt Artillerie. Die Truppen mandprirten 
trefflich und defilirten zuletzt unter Vioats für den Präſidenten. — Nach 
der „Eſtafette“ haben eine Anzahl Repräſentanten, die zur gemäßigten 
Partei gehören, das Patronat von Thiers und Mols aber ablehnen, ein 
Wahlkomite gebildet, zu deſſen Präſidenten Napoleon Bonaparte ernannt 
und zugleich mit Abfaſſung des Programms beauftragt ward. Man wünſcht 
das Komitee auf 120 Mitglieder zu bringen, die zur Hälfte aus Repräſen⸗ 
tanten, zur Hälfte aus Generalen, Ex⸗Deputirten und fonftigen angeſehe⸗ 

nen Männern beſtehen ſoll. — Im Repräſentantenvereine Poitiers herrſcht 
fortwährend bezüglich der Bildung des Wahlkomitees zwiſchen Thiers und 
Berryer einerſeits, und Larochejaquelin andererſeits Uneinigkeit, weil letzte⸗ 
rer will, daß die verſchiedeneu Anſichten, nämlich Conſervative, Legitimiſten, 
Bonapartiſten und Republikaner des Vorabends, in ganz gleicher Zahl im 
Komitee vertreten ſein ſollen. — Die Regierung hat entſchieden, daß über 
angeblich ſeit Kurzem am Senegal entdeckte Goldlager eine gründliche Un⸗ 
terſuchung angeſtellt werden ſoll. — Die Tuillerien, wo ſeit dem 29. Jan. 
Truppen einquartiert waren, ſind jetzt geräumt worden. — Die Volks⸗ 
bank Proudhons macht ſchlechte Fortſchritte. In den erſten zwei Tagen 
wurden 15,000 Fr., ſeitdem aber in ſechs Tagen nur 2000 Fr. unterzeich⸗ 
net, worunter 200 von Proudhon's Gegner Conſideriant. f 
4 Paris, 20. Februar. Die geſtrige durch Cavaignae an den Gene⸗ 
ral Changarnier gerichtete Interpellation veranlaßte die Regierung zu einer 
heute im „Moniteur“ befindlichen Note, in welcher ſie den Grundſatz auf⸗ 
ſtellt, daß ein Staatsdiener, ſo hoch immer der Poſten ſein möge, den er 
bekleide, nicht zun Rede gezogen werden könne, ſondern daß das Miniſte⸗ 
rium allein der Kammer Rechenſchaft ſchuldig ſei. Gegen dieſe ſtreng 
konſtitutionelle Anſicht läßt ſich durchaus nichts einwenden, nur hätte der 
nominelle Kriegsminiſter denn auch derſelben gemäß das Wort verlangen 
und ſie geltend machen ſollen, ſtatt hinterher ein Recht in Anſpruch zu 
nehmen, deſſen ſich nicht zu begeben er vollſtändig Herr geweſen war. Der 
General Changarnier war übrigens in ſeiner Entgegnung nicht ſehr glück⸗ 
lich; mit Befremden mußte man ihn den Vorwurf der Undankbarkeit gegen 
Cavaignac ausſprechen hören, welcher ihm, ſo wie ſeinen übrigen afrikani⸗ 
ſchen Waffengefährten die bedeutendſten Stellen angewieſen habe, und der 
Protektor⸗Ton, mit welchem er ſich gegen den in allgemeiner Achtung ſo 
S Mann vernehmen ließ, war ganz und gar nicht an ſeiner 

elle. — 8 


(5 ER a 00 ² ”́ y ³ Aq dd N ER TESTER SERIE] 


(Indem der unterzeichnete Verein den von hier nach Berlin verlegten Ba⸗ 
taillonen unſerer Garniſon ein herzliches Lebewohl nachruft, fühlt er ſich gleicher⸗ 
weiſe gedrungen, das hier eingerückte 2aſte Infanterie⸗Regiment nach alter Sol⸗ 
datenmanier kameradſchaftlich zu begrüßen. 

Wohl hat er erkannt, welches Verdienſt das ehrenwerthe Regiment ſich er⸗ 
worben, indem es unter den ſchwierigſten Verhältniſſen mit treuer Hingebung ſeine 
Pflicht redlich erfüllte und die preußiſche Soldatenehre, dieſen höchſten Stolz un⸗ 
feres Standes, fleckenlos bewahrte. 

Märker und Pommern, ſie ließen ſich durch nichts beirren, wo es die Ehre 
und den Ruhm des Vaterlandes galt; ſie gingen hierbei ſtets Hand in Hand, 
und ſo bieten auch wir jetzt unſern geehrten Gäſten die treue Kameradenhand. 

Stettin, den 25ſten Februar 1849. 5 ; 

Der patriotiſche Militair⸗Verein zu Stettin. 
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Getreide⸗ Bericht. 
Am bei Mat u die 10 951 0 1 x i 
m heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen na AR 
55-55 Thlr. ; uch Qualitt 
Roggen, in loco 20½ 27 ½ Thlr., ſchwimmend 26½ —27 Thlr., 
Srübjabt 82pfd. 26%, Thle. Br. 267, G., pro Mai Juni 27% a 27 Tft 
pro Juni — Juli 28½ a 28 ¼ Thlr. du 


9 0 große, in loco de Thlr., eee 5 
afer, in loco nach Qualitat 14 — 16 Thlr., pr. Fruͤhjahr 4 
14¼ Thlr. Br. Spfünd. 

Erbſen, Kochwaare 032 Thlr., Futterwaare 27—29 Thlr. 

Ruͤboͤl, in loco 13% Thlr. Br., 13½ a "a bez. u. G, pro diefen 
Monat 13% Thlr. Br., 13½ a. 7½ bez., pro Febr. — Marz 13½ Thlr. Br 
13% 5 a ty, bez., pro März — April ars Thlr. Br., 13 ½ G., pro April 
Mal, pro Mai- Juni und pro Juni — Juli 13½ Thlr. Br., 13%, G., PR 
Juli. —Auguſt 13%, Thlr. Br., 13 ½ G., pro Auguft—Septbr. 13 Thlr. g. 
pro Septbr.—Oktbr. 12%, Thlr. Br., 12½ bez. u. G. b 8 
5 . in loco 11 Thlr. Br., auf Lieferung pro April Mai 10% Ihk 

r., 10½ bez. & 0 8 

Spiritus, in loco ohne Faß 15 ½ Thlr. bei. u. G., pro Sehe gay 
a 15 Thlr., pro Mar; 15%, a 15½½ Thlr., pro Fruͤhfahr 15¼½ Thlr. bez i. 
Br., 15%, G., pro Mai — Juni 16 ½ Thlr. Br., 16%, bez. u. G., pro Jun 
Juli 17%, Thlr. Br., 17 bez. ‚King 


Berliner Börse vom 24, Februar. 
Inländische Fonds, »fandbriel-, Kommunal-Papiere mi 


Geld- Course. 
Ziustuss. | Brief. | Geld | Gem. Ziusfuss« | Brief Gela. Gen 
Preuss. frw Anl.] 5100?“ — | Pomm. Pfdbr. #192 — 1 
St. Schuld-Sch. 33 804 | 792 | Kur-&Nın.do. 33 924 — 
Beeh. Präm-Sch. | — | — 985 | Scehlez, Ao. 4 — — 
K. & Nm. Schldv. 34 — — | do. Lt. B. gur. do. 34 — — 
Berl. Stadt- Obl. 5 — I | Pr. Bl-Anth-Sch.— 88 87 
Westpr. Pfabr. 34 — 853 | 
Grosh. Posen do Al — 96 Friedrichsd’or. |— | 1374 13,4 5 
do. do. 34 813 814 | Aud. Bldm. ab tlr.— 123 12 
Ostpr. Pfandbr. 33 — 90 D — zu 4 
22 2 
Ausländische Fonds. 3 
Russ Hamb. Cert(. 5 — BER -E Poln. neue Pfdhr.| 4 912 — 
do- b. Elope 3 4. — — do. Part. 500 Bl. 4741 —- 
do. do. I. Anl. 4 — — do. do. 300 Fl. — 100) 100 
do. Stiegl. 2 4 A. | 4 863 861 Hamb. Feuer-Cas 34 — BER | N j 
do. do. 5 A. | 41 — do. Staats-Pr. ul... — 91 
do. v. Rthsch- Lat. 51074 107 Holl. 202 0 lut. 28 _ — | L 
do. Poln.SchatsG 4 714 708 Kurh. Pr. 40th. |._. 28 973 1 
do. do. Gert. L. A. 5 9 Sard. do. 30 Fr. Ten: 15 
dgl. L. B. 200 Fl. Ber N. Bad. do. 38 Fl. 164 je 16 k 
Pol. Pfdbr. a. a. C. 4! 92 911 2 N 
. ET 8 — — ——— 
Eisenbahn-Actien. 4 
28 8 5 N 
Stamım- Actien,| mi |Tages-Uours. $ Prierit.-Artten| g Tages- Cours 
2a & | 
Berl. Anl. Lit, A. B 474 751B. Berl. Annett 488 B. 
do. Hamburg 4.22 51 B. do. Hamburg . 4498 B g 
do. Stettin-Stargard | 4| 6871 B. | do. Potsd.-Magd.. 484 B. u 
do. Potsd.-Magdebg. | 4 4 544a54bz, do. do 5195 B. F 
Magd.-Halberstadt 4 7440 bz. do. Stettiner 511022 G. 
do. Leipziger 4155 — |Magab.-Leipsfger 4 — - 
Halle-Thürluger . 4— 493 bz. u. G. Halle- Thüringer 41857 bs. u. B. | 
Cöln-Minden 32 — 78 B. Volu-Miuden 44 935 B. 
do. Aachen 4.4 49 bz. „ ‚Rhein, v. Staat gar. 3 — 
Boun-Cöllnn (5 — do. I Priorität, * 
Düsseld.-Elberfeld 4 44 — do. Stamm-Prior. 4864 ©. 0 
Steele- Vohwinkel | 4 — 36 B Düsseld.-Elberfeld , ame ** 
Niederschl. Märkisch. 1341 — 711 B Niederschl.-Märkisch. 4 86 bz f 
do- Zweigbabn 422 do. do 599 B. 
Überschles. Litr. a. 34, 6991 B. do. UI. Serie. . 5947 B. 
do. Lite. B. 3 6 92% B. do. Zweigbahn . 4 — 
Cosel-Oderberg Aa do. do. 580 G. 
Breslau-Ereiburg 45 — Ohberschlesische An 
Krakau-Öbersehles. . | 4 38 f Gosel-Oderberg 51955. 6. 
Bergisch-Märkische . | 4| 58 f Steele-Vohwinkel 51874 B. 
Stargard-Posen » 33 — 70 B Breslau-Freiburg 4 2 
Brieg- Neisse | A| 
@uittungs- 85 | Ausl. Samm- 
Bogen, 3 Actien, 
Berlin-Anhalt Lit. B. 4 90 — Dresden- Görlitz 4 
Magdel.- Wittenberg 460 — Leipzig- Dresden 4 
Aachen-Nastricht . . 430 — Chemnita-Risa 4 
Thür. Verbind.-Bahn 4120| — Bächsisch-Bayerische 4 
Eiel-Altona 1 
Ausl. Wuittgs.- Amsterdam - Rotterdam 5 883 B. 
Bogen. | Mecklenburger B. 
Ludw.-Bexbach 24 Fl. — 8 435. 
Pesther 26 Fl. 490 — 6 
Fried.-Wilh.-Nordb. 4 0,368 a4 bz, | 


BEN ES I BE RENTEBINE BEER ß ͤ ... IE 
Barometer: und Thermometerſtand 

bei C. F. Schultz & Comp. 2 

Abends 


a 0 s Mittags 
Vb 8 | “le e hee | 10 Uhr. 
1 
Barometer in Pariſer Linien | 24 334,71“ 332,92 331,02 
auf 09 reduzirt. An a 3,6° 
Thermometer nach Röaumur. 4 0% 2 
Beilage. 


Beilage zu No. 48 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Montag, den 26. Februar 1849. 
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Deutſchland. 


i inem Zeitungsartikel, überſchrieben „An unſere Mitbürger“, 
alben e wegen. attend ihre traurige Lage und ſcheinen die⸗ 
ſelbe zum Theil der Nichterfüllung eines Abkommens beizumeſſen, welches 
ſie im April v. J. mit den Fabrikbeſitzern getroffen haben wollen. Das 
Wahre an der Sache iſt, daß zu jener Jeit, da alle Bande der Ordnung 
in unſerer Stadt gelöſt ſchienen, und keinem Verbrechen wie ſonſt die 
Strafe folgte, die Kattundrucker zunächſt die Einſtellung ſämmtlicher 
Arbeiten auf den hieſigen Fabriken erzwangen, dann aber unter Androhung 
des Zerſtörens und ſelbſt blutiger Exceſſe den Fabrikunternehmer nöthigten 
einen Vertrag zu ſchließen, demzufolge, dieſe in eine überaus läſtige Be⸗ 
ſchränkung des Maſchinendrucks willigten, vorausgeſetzt, daß alle 
Kattunfabriken des Zollvereins ſich denſelben Bedingungen 
unterwerfen. Dieſe letztern gingen nicht allein hierauf nicht ein, ſon⸗ 
dern tadelten die falſch angebrachte Nachgiebigkeit der Berliner Fabrilbe⸗ 
ſitzer, und ſomit war jener Vertrag von ſelbſt aufgehoben. 
Dennoch wurde er, um fernere Ruheſtörungen zu vermeiden, 5 Monate 
hindurch von den Unternehmern zu ihrem größten Nachtheil gehalten, ohne 
daß er den Druckern vermehrte Beſchäftigung gewährt hakte, denn das 
handeltreibende Publikum hatte ſich entſchieden gegen die theuern, bunten 
und unvollkommenen Waaren erklärt und beſtand auf die billigen und 
mittelſt Maſchinen vollkommener gedruckten. Die Drucker aber wollten im 
verwichenen Oktober die fernere Aufrechthaltung des Vertrages erzwingen, 
bis endlich zur Bildung einer ſchiedsrichterlichen Commiſſion geſchritten 
wurde, welche nächſt einem zu fällenden Urtheil über die Deutung jenes 
Abkommens, die Mittel finden ſollte, die Partheien zu vereinigen. Die 
Schwierigkeit dieſer Aufgabe war die Urſache, daß ſie erfolglos blieb, und 
aus Rückſichten der Humanität — aus keinen andern erboten ſich die 
Fabrikbeſitzer außer den bereits bisher beſchäftigten Druckern noch 70 an⸗ 
dere, welche pro rata vertheilt wurden, während des Winters bis zum 
1. März 1849 zu ernähren und jeden Mann mit 10 Sgr. für jeden Tag 
zu entſchädigen, wenn, wie ſchon mit Gewißheit vorauszuſehen war, die 
Arbeit fehlte. — Nicht eine der 4 betreffenden Fabriken war im Stande, 
hinreichende Beſchäftigung für die Drucker zu finden, und es wurden Tau⸗ 
ſende an Entſchädigungsgeldern geopfert. Hierdurch iſt der ſchlagendſte 
Beweis geliefert, daß der Handdrucker ganz entbehrlich iſt und die unbe⸗ 
ſchäftigten Hände⸗Drucker, wie die ſo vieler, die durch Maſchinen erſetzt 
werden, zu anderer Beſchäftigung hinüber geleitet werden müſſenz zu wün⸗ 
ſchen iſt, daß ihnen hierzu recht bald Gelegenheit geboten werde. „Iſt ſo⸗ 
mit ſeitens der Fabrikbeſitzer mehr gethan worden als in irgend einem an⸗ 
deren Geſchäftszweige, ſo erheiſcht jetzt die Pflicht der Selbſterhaltung, jeder 
künſtlichen Prozedur ein Ende zu machen, die nur dazu führen würde, die 
Geſammtzahl der unbeſchaftigten Arbeiter zu vermehren; ein Reſultat, das 

anz unzweifelhaft erſcheint, wenn die Berliner Kattundrucker allein in die 

Rothwendigleit verſetzt werden ſollen, mittelft Handdruck dasjenige langſam, 
koſtſpielig und unvollkommen zu fertigen, was andere Fabriken auf kürzerem 
und billigerem Wege beſſer hervorbringen. Wenn es nun auch den Kattun⸗ 
druckern gelänge, die ausgeſprochene Drohung auszuführen und „die 
eiſernen Arbeiter aus der Werkſtatt zu werfen“, ſo können ſie 
allerdings den Fabrikunternehmern großen Schaden zufügen; ſie können 
Tauſende von Arbeitern verſchiedenſter Art, welche durch die Kattun⸗ 
fabriken ihren Unterhalt finden, brodlos machen; wie ſie aber auf dieſe 
Weiſe für ſich ſelbſt Brod erwerben wollen, möchte ſich ſchwer darthun 
laſſen. (B. 3.) 


— Ein Geiſtlicher der Provinz Brandenburg iſt, weil er wegen Maje⸗ 
ſtäts-Beleidigung zur Unterſuchung gezogen worden iſt, vom Conſiſtorium 
vom Amte ſuspendirt worden. Derſelbe hat hiergegen den in letzter Zeit 
vielfach gemachten Einwand erhoben, daß nach F. 12. der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde vom 5. v. M. jede Religions-Geſellſchaft ihre Angelegenheiten 
ſelbſtſtändig zu ordnen und zu verwalten berechtigt ſei, und in dieſem Rechte 
nicht durch eine vom Staat eingeſetzte Behörde beſchränkt werden dürfe, 
weshalb einer Gemeine um einer bloßen Verdächtigung willen ohne Urtheil 
und Recht ihr Prediger nicht entzogen werden könne, wenn dieſe nicht ihre 
Zuſtimmung zu einem ſolchen Verfahren ertheilt habe. Auf dieſe Prote⸗ 
ſtation iſt dem betreffenden Geiſtlichen der nachſtehende, als Entſcheidung 
einer Prinzipienfrage wichtige Beſcheid zugegangen: „Der Artikel 12. der 
Verfaſſungs-Urkunde hebt, abgeſehen davon, daß nach §. 109. derſelben 
alle durch die beſtehenden Geſetze angeordneten Behörden bis zur Ausfüh⸗ 
rung der ſie betreffenden organiſchen Geſetze in Thätigkeit bleiben, in keiner 
Art die Befugniß der kirchlichen Oberbehörden auf, Geiſtliche wegen Ver⸗ 
brechen und Dienſtvergehen reſp zur Eriminal⸗ und Disciplinar⸗Unter⸗ 
ſuchen ziehen, und in den geſetzlich beſtimmten Fällen vom Amte ſuspendiren 
zu laſſen. Ebenſowenig enthält dieſer Artikel 12. eine Beſtimmung, nach 
welcher die Behörden zur Ausübung und Geltendmachung dieſer Befugniſſe 
der Zuſtimmung der betreffenden Gemeine bedürfen ſollen und dieſe haben 
daher überall kein Recht zu verlangen, daß die geiſtliche Oberbehörde 
einen Geiſtlichen in der Ausübung ſeines Amtes ferner belaſſe, gegen den 
ſo erhebliche Verdachtsgründe eines begangenen Verbrechens vorliegen, daß 
deshalb die Einleitung einer Criminal-Unterſuchung hat erfolgen müſſen. 


Hannover, 21. Februar. In beiden Kammern wurde heute mit⸗ 
getheilt und verleſen: 1) der Vortrag des Miniſteriums an Ai König 
über den Gang der ſtändiſchen Verhandlungen und ihren darnach gefaßten 
Entſchluß, zu reſigniren, 2) die Erklärung des Königs darüber. In dem 
erſteren zeigen die Miniſter an, daß nach der Abſtimmung der zweiten 
Kammer in der Frage über die Grundrechte die große Mehrheit derſelben 
in einem entſchiedenen Widerſpruche mit den Grundſätzen des Miniſteriums 
ſtehe, und daß dieſem, da es nur im verfaffungsmäßigen Wege und nur 
mit dem Prinzipe der unbedingteſten Wahrheit regieren koͤnne, nichts Anderes 
übrig geblieben ſei, als um ſeine Demiffion zu bitten. In der Erklärung 
des Königs werden von Dieſem die Beweggründe der Miniſter zu dieſem 


Schritte gewürdigt, ihr aufopfernder Patriotismus wird anerkannt, mit 
einer gewiſſen Natürlichkeit aber zugleich der Zweifel ausgedrückt, ob er 
fo ehrliche und tüchtige Männer, von denen die Regierung des König⸗ 
reichs zu führen ſei, werde wieder finden können. Seine Entſchließung 
behält der König ſich darin noch vor, bis auch die erſte Kammer die Frage 
wegen der Grundrechte erledigt haben werde. — In der erſten Kammer 
iſt nun heute bereits der Antrag geſtellt, den Beſchluß der zweiten wegen 
unbedingter Anerkenuung der Grundrechte ſogleich anzunehmen; es wird 
darüber noch verhandelt. Die zweite Kammer hat ſich dagegen bis morgen 
wieder vertagt. — Die erſte Kammer hat feſtgehalten und mit 32 gegen 
25 Stimmen den Beſchluß der zweiten verworfen. Es treten nun alſo 
Konferenzverhandlungen ein. 


Jena, 13. Februar. Vor einigen Tagen hat die hieſige philoſophiſche 
Mae durch ihren derzeitigen Dekan, Profeſſor Göttling, dem Reichs⸗ 
Miniſterialpräſidenten Heinrich von Gagern, „academiae jenensis olim 
alumno, nunc, renascentis Germanine speir, decori, columini, non ut 
honores videretur augere viro honoratissimo, sed ut tam cari nominis 
amorem existimationem, fiduciam publice contestaretur“, das Ehrendoktor⸗ 
Diplom übermachen laſſen. (Franz. Journ.) 


Aus Schleswig⸗Holſtein, 21. Februar. Während alle Gemüther 
ruhig und ernſt dem Momente entgegenharren, der etwas Entſcheidendes 
über unſere Zukunft bringen ſoll, können die Dänen kaum den bald ein⸗ 
tretenden Zeitpunkt der Löſung der Schleswigſchen Frage abwarten, ohne 
zuvor mit ihrem ultranationalen Patriotismus überzuſchnappen und in eine 
neue vertragswidrige Haltung zu gerathen. Wahrſcheinlich um eine Waf- 
fenübung vorzunehmen, verſuchte es eine kleine Zahl Däniſcher Soldaten 
der Garniſon auf Alſen, einen Ausfall auf die an der Grenze bei Sunde⸗ 
witt poſtirten Schleswig⸗Holſteiniſchen Truppen zu machen und ſollen ſie 
fogar, da fie 2 Kanonen mitgeführt, ein Geſchützfeuer unterhalten haben. 
Da dieſſeits nur eine kleine Patrouille, natürlich ohne Geſchütz und ſonſtige 
Vorbereitungen zur erfolgreichen Gegenwehr, auf dem Platze war, ſo zog 
ſie ſich zurück und ließ ruhig das Pulver der Dänen verſchießen, zumal es 
Niemanden gefährden konnte. Auf der bekannten düppeler Mühle auf 
Sundewitt haben fie noch zuvor, bevor fie abzogen, den Dannebrog auf⸗ 
gepflanzt, der indeß bald von den herbeigekommenen verſtärkten ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Jäger zertrümmert wurde. Solche Vorfälle bezeichnen hin⸗ 
länglich das rückſichtsloſe Verfahren der Dänen Angeſichts der augenblick⸗ 
lichen Unterhandlungen in London, um mit aller Gewalt einen Kampf aus 
dem Stegreif in den Herzogthümern zu improviſiren. Dies ſcheitert jedoch 
au der Beſonnenheit der Anordnungen, welche unſer Kriegs- Departement 
zur Bewachung der Grenzſcheiden getroffen. Dieſer Zwitterzuftand wird 
e ent N 

je gemeinſame Regierung hat beſchloſſen, da die Inſulte gegen die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Poſt kein Ende nehmen, und wenn die ii Giger. 
heit für den Poſtverkehr in Kolding geboten werden ſoll, die Poſt nur bis 
Hadersleben gehen und daſelbſt von den Dänen abholen zu laſſen. 
Die Demoraliſation nimmt auf der Inſel Alſen von Tag zu Tag 
immer mehr überhand und den Deutſchen wird die fonft fo ſchöne Inſel 
durch den däniſchen Uebermuth bitter verleidet. Gegen die früheren Be⸗ 
amten des Herzog von Auguſtenburg wird eine grauſenhafte Despotie ge⸗ 
übt und augenblicklich iſt es ihnen ſogar unterfagt worden, nach den Her- 
Jost he 15 e Le 

s heißt, daß an Stelle des in Ruheſtand verſetzten Oberkonſiſtorial⸗ 
1 10 1 1 1 10 a 1100 ja ag in A Kreiſen N 1 9 5 
ezeichneter Gelehrter und Kanzelredner bekannt i i 
Leipzig berufen werden ſoll. ! el 


Großbritannien. 


London, 19. Februar. Die Times verbreitet ſich heute ü { 
Nothwendigkeit, das Atlantiſche mit dem Stillen Me dab 05 
verbinden. Außer den zwei vorgeſchlagenen Plänen, Chagres mit Panama 
in Verbindung zu bringen, oder auf dem Iſthmus von Tehuantepee einen 
Kanal anzulegen, empfehle ſich beſonders ein dritter Plan. Die Nicara- 
guaſee nämlich ſtehe mit dem Atlantiſchen Meere durch den Fluß San 
Juan in Verbindung, und ſei leicht ſchiffbar zu machen. Der See von 
Nicaragua ſei 90 Meilen lang und für jedwede Schifffahrt tauglich. Die⸗ 
ſer See ſtehe durch den Fluß Titipapa mit dem kleinen Leonſee in Verbin⸗ 
dung; der genannte Fluß ſei 20 engliſche Meilen lang und ebenfalls leicht 
fahrbar zu machen. Der Leonſee ſei nur 29 engliſche Meilen vom Stillen 
Meere entfernt; 11 Meilen vom See laufe aber ſchon der Fluß Tozta 
mit welchem der See in Verbindung zu bringen wäre, worauf man im 
Hafen Rialejo ins Stille Meer einlaufen würde. Bemerkenswerth ſei, 
ide Waſſerverbindung durch ein ſehr geſundes Land ſich hinziehen 

London, 19. Februar. Die engliſchen Journale von heute 
gänzlich inhaltsleer: ein Unfall, der ſich im Theater in len 10 
giebt viel zu reden. Eine Gasröhre war geſprungen, worauf Alles ſich 
155 ſen Thüren drängte. Im Gedränge ſollen 61 Menſchen umgekom⸗ 

in. 

— Von Seiten des britiſchen Konſuls auf den Azoren wir . 
det, daß ungefähr in der Mitte zwiſchen den Inſeln St. Michael 99 
ceira ein ſehr gefährliches Felſeuriff entdeckt ſei, an welchem die See ſich 
ſchwer breche. Die Angaben über die Lage deſſelben weichen ab zwiſchen 
38 Grad 16“ und 38 Grad 18“ nördlicher Breite, und zwiſchen 26 Grad 


41“ und 26 Grad 50“ weſtlicher Länge von Greenwich. Die Mitte davon 


angenommen, liegt das öſtliche Hochland von Terceira nach dem 

nordweſtlich 27 Meilen und das weſtliche Ende von St. Michel 1 
ein Viertel ſudlich 45 Meilen. — Die Erfahrung lehrt, daß in jener 
Gegend die Bildung felſiger Inſeln durch unterirdiſche Vulkane häufig vor⸗ 
kommt, und iſt daher für die Schiffsführer Grund genug vorhanden, jene, 
von heimkehrenden Schiffen oft befahrene Straße mit Vorſicht zu paſſiren. 


: Stadtverordneten = Berfammlung, 

Oeffentliche Sitzung am Dienſtage den 27ſten d. M., Nachmittags 5ë Uhr, 
in der Aula des Gymnasiums. Unter anderem; von dem Magiſtrat mitgetheilte 
Berathungen über den von dem Staats⸗Miniſterio ausgegangenen Geſetzentwurf 
zur Gemeindeordnung, Kreis⸗ Bezirks⸗ und Provinzialordnung. — Mittheilung 
des Magiſtrats, betreffend die Amortiſation der Stettiner Stadt - Obligationen 
Littr. F. — Prolongation des Miethskontrakts über das Landhaus Friedrichs⸗ 
gnade. — Vorlage der von den Stadtverordneten⸗Kommiſſarien revidirten Bür⸗ 
ger⸗Rollen pro 1849. — Anſtellung eines zweiten Wundarztes erſter Klaſſe in 
dem Krankenhauſe. a Eickſen. 


Su bhaſt ationen. 


Subhaſtations-Patent. 

Von dem Königlichen Land⸗ und Stadtgerichte zu 
Anclam ſoll das dem Nagelſchmiedemeiſter Johann 
1 Wilhelm Voigt zugehörige, in der Frauenſtraße 

elegene, im Hypothekenbuche pag. 581 int moen, 
verzeichnete Wohnhaus, nebſt dem vor dem Stolper⸗ 
thore als Pertinenzſtück dazu gehörigen Garten von 
40 [Ruthen Fläche, zuſammen abgeſchätzt auf 5608 
Thlr. 25 gr. 3 pf., im anderweitig angeſetzten Ter⸗ 
min den 

28ſten July 1849, Vormittags 10 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle im Wege nothwendiger 
Subhaſtation öffentlich verkauft werden. Taxe und 
Hypothekenſchein find in der Regiſtratur einzuſehen. 

Anklam, den 20ſten Dezember 1848. 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Eine Unterwohnung nebſt Laden und Remiſe und 
ein Boden iſt zum 1ſten April oder auch ſogleich zu 
vermiethen kleine Wollweberſtraße No. 728. 


RS Eine auch zwei Stuben ſind ſogleich mit auch 
ohne Möbeln zu vermiethen große Domſtraße No. 666, 
parterre. 5 


Eine herrſchaftliche Unterwohnung von ſieben anein⸗ 
anderhängenden, nach dem Marienplatze und der kleinen 
Domſtraße gelegenen Stuben nebſt Zubehör, und 
eine Treppe hoch 4 Stuben, Küche nebſt Zubehör, iſt 
zum Aften April d. J. zu vermiethen. 


Schuhſtraße No. 860 iſt die bel Etage, beſtehend in 
5 aneinander hängenden Zimmern nebſt Corridor und 
ſonſtigem Zubehör, ſofort zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here Breiteſtraße No. 352. 
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Auktionen. Große Papenſtraße No. 452 iſt die 2te und gte 


Auktion am 28ſten Februar c., Vormittags 9 Uhr, 
gr. Oderſtraße No. 8, über Sopha, Spiegel, zwei 
Schreibepulte, Spinde, Komoden, Waſchtoilette, Tiſche, 
Stühle u. dgl. m. Reisler. 


— ee 


zum Aften April miethsfrei. 


Frauenſtraße No. 914 a iſt die 2te und Zte Etage, 
aus 4 und 5 Stuben und dem erforderlichen Zubehör 
beſtehend, zum 14ſten April zu vermiethen. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Trockenes fichten Klobenholz, a 4½ Thlr., offeriren 
8 Köhlau & Silling. 


Ein Laden nebſt Wohnung, worin ein Material⸗Ge⸗ 
ſchäft betrieben wird, auch zu jedem anderen Geſchäft 


Beſtes trockenes Büchen ⸗Klobenholz, erſte Sorte, zu 
8 Thlr., desgleichen Eichen⸗Klobenholz, zu 6 Thlr., iſt 
noch bei mir zu haben. Chriſt. Ernſt Juppert. 


i I 
Torf⸗Verkauf. 

Von dem zu Stettin auf dem Pollſchen Holzhofe 
elagerten Torf aus meiner Torfſtecherei hierſelbſt ver⸗ 
aufe ich: 

592 die Klafter 2 Thlr. 15 ſgr., 

das Mille zu 1. Thlr. 27 ſgr. 6 pf. 
frei bis vor die Thür innerhalb der Stadt 7 far. 


6 pf. mehr. 5 . 

Der Torf iſt geruchfrei, trocken und zeichnet ſich we⸗ 
gen ſeiner vorzuͤglichen Heizkraft aus. 4 10 
Die Klafter enthält eirca 1300 Stück und wird fie 
zugemeſſen in Körben a 2 Kubikfuß, welche wurfrecht 
bis zum Strich gefüllt und 54 ſolcher Körbe voll einer 
Klafter gleich gerechnet werden. 

Beſtellungen ea im 5 0 angenommen. 

Jaſenitz, den Aten Januar 8 

1 8 W. A. Broſowski. 


eine Treppe hoch beim Wirth. 


Roßmarkt No. 763 iſt die bel Etage, beſtehend aus 
5 Stuben, 3 Kabinets und allem Zubehör, zu Oſtern 
d. J. zu vermiethen. 


Schulzenſtraße No. 341 iſt eine freundliche Hinter⸗ 
wohnung drei Treppen hoch, beſtehend in drei Stuben, 
Küche, Speiſekammer und Zubehör, an ruhige Miether 
zum iſten April für eine ſolide Miethe abzulaſſen. 
Näheres beim Wirth. 

Roßmarkt No. 758 iſt die bel Etage, aus 7 Stu⸗ 
ben nebſt allem Zubehör beſtehend, vom Aften April 
1849 ab zu vermiethen. J. Ebner. 


In der Nähe Stettins ſind zwei freundliche Woh⸗ 
nungen, jede beſtehend in drei Stuben, Kammer, Küche, 
Keller und Garten, billig zu vermiethen. Das Nähere 
in der Ztgs.⸗Expedition. i 

Louiſenſtraße No. 749 ift die bel Etage, beſtehend 
aus ſechs Zimmern nebſt Zubehör, vom Ifien April e. 
SEEN RL, 5 ab zu vermiethen. 
Büchen Klobenholz, a Klafter 7 Thlr. 10 gr. ei 

5 . Roſenthal. 


Gaͤnzlicher Ausverkauf 


Manufaetur- u.Modewaaren-Handlung, 


Kohlmarkt ABB, im Haufe des Sattlermeiſters 
Herrn Reinbold. 


Ver miet hungen. 


Grapengießerftraße No. 416, eine Treppe hoch, ſind 
2 ſchöne Stuben mit eleganten Möbeln zu vermiethen. 


Kloſterhof No. 1131 iſt bel Etage ein freundliches 
bequemes Quartier von 2 Stuben nebft Kabinet, Kam⸗ 
Ber und Zubehör, vom Aften April e. ab zu vermie⸗ 
then. 8 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener unverheiratheter 
Mann, der mit Pferden umzugehen weiß und eine 
Caution von mindeſtens 100 Thlrn. ſtellen kann, wird 
zum Verfahren von Branntwein geſucht. Geeignete 
können ſich Johanniskloſter 212 parterre melden, um 
das Nähere zu erfahren. . 


—— ———— Tar ne 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener unverheiratheter 
praktiſcher Beſtillateur, der auch der Buchführung und 
Correſpondenz vorſtehen kann, wird zum iſten April 
d. J. geſucht. Darauf Reflektirende wollen ihre Adreſſe 
unter No. 212 C. in der Exped. d. Bl. abgeben. 


Mehrere Wohnungen find zu vermiethen in Grün⸗ 
thal bei Schellberg. 


Ein Pferdeſtall zu 2 bis 3 Pferden iſt zum Aflen 
März a vermiethen große Wollweberſtraße No. 561. 
Das Nähere unten rechts. 


Ein Mädchen oder eine Wittwe vom Lande, nicht 
mehr ganz jung, in der Wirthſchaft wohl erfahren und 
mit guten Zeugniſſen verſehen, wird bei einem einzel⸗ 
nen Herrn als Wirthſchafterin geſucht. Schriftliche 
Adreſſen unter &, im Intelligenz-Comtoir zu Stettin 
abzugeben. 


Kl. Paradeplatz No. 493 iſt die Unterwohnung, be⸗ 
ſtehend aus 3 Stuben nebft Zubehör, zum iſten April 
d. J. zu vermiethen. Näheres 1 Treppe hoch, beim 
Wirth. g 


Roßmarkt No. 720 iſt die dritte Etage zum Iften 
April zu vermiethen. ö 


Ein junges Mädchen, welches Luſt hat, die Land⸗ 
wirthſchaft zu erlernen, ſucht ein Unterkommen. Das 
Nähere in der Zeitungs⸗Expedition. 


Frauenſtraße No. 904 iſt im Hinterhauſe eine kleine 


freundliche Wohnung nebſt Zubehör, wegen ſchleuniger —— 
Verſetzung des bisherigen Miethers, ſofort zu ver⸗] Ein Lehrling, mit guten Schulkenntniſſen verſehen, 
miethen. wird für ein Getreide- und Produktengeſchäft geſucht. 


Selbſtgeſchriebene Offerten unter L. Z. in der Exped. 
d. Bl. abzugeben. 


Louiſenſtraße No. 738 iſt zum Aften März eine Stube 
mit Möbeln zu vermiethen. 


Zwei ordentliche und ehrliche Mädchen für Küche 
und Haus finden zu Oſtern einen Dienſt beim Paſtor 


Eine ſehr ſchöne Stube iſt an Herren zu vermiethen. 
Teſchendorff. 


Näheres Breiteſtraße No. 370 bei Nehring. 


Etage, von drei Stuben, drei Kammern und Zubehör, 


paſſend, iſt große Laſtadie 184 zu vermiethen. Näheres 


7 


* 


Die Verſammlung von Freunden der inneren Miſſion, welche wir auf den 
15ten d. Mts. angeſetzt hatten und wegen Krankheit des Hrn. Wichern in Ham⸗ 
burg aufzuſchieben genöthigt waren, wird nunmehr am 


Mittwoch den 28ſten d. Mts., Nachmittags 5 Uhr, 


im Saale der Eliſabethſchule hierſelbſt ſtatt finden. Herr Wichern hat uns 
ſeinen Beſuch und ſeine Mittheilungen über innere Miſſion aufs Neue zugeſagt 
Wir laden alle Freunde der Sache zur Theilnahme dringend und ergebenft g 
Stettin, den 21ſten Februar 1849. 1 
\ Comittee des Vereins für innere Miſſion. f 


Ein Kandidat des Predigtamts ſucht zu Oſtern 15 


Hauslehrer⸗Stelle. Nachrichten darüber ertheilt die 
Zeitungs⸗Expedition. : 

Ein bewährter Wirthschafter, der 16 Jahre In. 
dureh grosse Güter bewirthschaftet, die beste 
Zeugnisse über mehrjährige Dienste anf einer 
Stelle aufzuweisen hat und in dem Vermögen ist 
auf Erfordern eine bedeufende Caution zu stelle, 
sueht ein oder mehrere Güter zu bewirthschafle, 
Hierauf Reflektirende belieben sich in frankinten 
#riefen an den Herrn Bürgermeister v.Lülr 
mann in Crimmen, Neuvorpommern, zu wenden 
der die fraglichen Atteste. ete. sogleich zur Di 
fung einsenden wird. 1 


— 
Anzeigen vermiſchten Juhalts. 


Stroh⸗ und Bordürenhüte werden ſauber gewaſhen, 
gebleicht und moderniſirt, a 6 gr., im Dutzend bill 
ger, in der Berliner Fabrik, Laſtadie No. 195. 1 


Drei Penſionaire finden zu Oſtern d. J. freundliche 
Aufnahme. Herr Paſtor Schünemann und He 
Bertin, Lehrer der franz. Sprache, Petrikirchenplgßz 
No. 1182 a., werden gütigſt Auskunft ertheilen. 


Meinen jetzigen und früheren werthen Kunden, ſoppie 
einem geehrten Publikum zeige ich an, daß ich jetzt am 
Krautmarkt No. 1054 parterre wohne, und empfehle 
mich zur Anfertigung moderner Herrenkleider ganz al 
gebenſt. Um jede Anforderung prompt, reell und hl 
liger wie früher ausführen zu können, habe ich nn in 
Sohn, der ſich als Gehülfe feit einigen Jahren in diy 
vorzüglichſten Werkſtätten zu einem tüchtigen Schul 
der ausgebildet hat, in mein Geſchäft genommen, u 
bitte um recht Ae e 


. F. Grün, Schneidermeiſter. 


Lichtbilder 
werden täglich angefertigt auf Neu-Tornei No. 7 bei 
W. Stoltenburg. 


Täglich ſaure Sahne, a Quart 6 ſgr., bei 


C. F. Hauff, Mönchenbrücke No. 195. 
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Stroh- und Bordürenhüte 
werden zu 10 ſgr. ſauber gewaſchen und modernifit 
in der Strohhnk-Fabrik von Linde in Berlin. Are 
nahme in Stettin bei H. Brandt, Grapengießerſtraße 
No. 424. N 
Mn 

Bei einem hieſigen Lehrer finden 2 B 
Oſtern d. J. freundliche Aufnahme. Näheres große 
Oderſtraße No. 1, drei Treppen hoch. ; 


Zum Stimmen der Pianofortes und Tanzſpiel auf 
demſelben empfiehlt ſich, wie auch Unterricht auf den 
ſelben ertheilt J. F. Kospoth, 

Kaſematte No. 540, N 


Ein fertiger Klavier-Spieler, der ſich unternimm 
wöchentlich zweimal Tanzmuſik zu machen, kaun! it 
vorteilhaften Bedingungen nach außerhalb beſchäftigl 
werden. Wo? ſagt die Exped. d. Bl. All, 


Strch:Site 7 
werden ſauber gewaſchen und model 
niſirt bei A. Flachmann, 
Heumarkt No. 130, 


Das in den Jahren 1842 und 1843 neu erbaule 
Schoonerſchiff „Auguſte & Carl“, von 68 Nomal- 
Laſten, bisher von dem jetzt verſtorbenen Capitaln DI 
niel Erentzin geführt, fol aus freier Hand verkauf 
werden. Das Schiff liegt hier am Oberbollwerk uit 
befindet ſich in ſeetüchtigem Zuſtande. 1 
Käufer wollen ſich gefälligſt an den Gaſtwirth Hen 
Krahn hier wenden, wo auch das Inventarium ei 
geſehen werden kann. 

Swinemünde, im Februar 1849. 


Geld verkehr. 


L Rapitalgefud EU 

Auf ein ſchönes großes Geſchäftshaus nebſt Speicher 
werden zur erſten Stelle 12,000 Thaler zu Dei 
oder Johannis d. J. geſucht. Das Grundſtück ha 
einen Werth von 36,000 Thlrn. und iſt der Eigenthü⸗ 
mer ein prompter Zinszahler. Adreſſen unter A. B. 
werden im Redaktions⸗Büreau der Norddeutſchen Zig, 
Louiſenſtraße No, 731, angenommen. 


— ——— — —— — 


